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ALTE GASTSTATTEN ERZAHLEN

Von Paul Schenk.

Zu allen Zeiten hat sich ein Teil des öffentlichen Lebens im Gasthaus abgespielt. So

gibt es im Bernbiet und in den angrenzenden Landesteilen manches alte Gasthaus, das
seinen «Namen» hat. Irgend eine Tatsache oder ein Geschehnis hat diese Häuser einst be¬

kannt gemacht.
Manches Wirtshaus ist auch bekannt geworden wegen der Güte und Größe der «Bärner¬

platten», die dort sonntags und an besonderen Anlässen aufgetragen wurden; ein anderes
bloß wegen seines Alters und dem — schlechten Wein, den der Wirt an Markttagen auszu¬
schenken pflegte. In einem dritten sind mehr als einmal im «Hinterstübli» politische Ak¬
tionen vorbereitet worden, ein viertes kann sich hitziger «Paukereien» im verdunkelten
Tanzsaal rühmen. Andere wiederum sonnen sich im Lichte der Vergangenheit und führen
heute ein vergessenes Dasein. Ihr Glanz ist verblaßt wie die alte «Taffäre» unter der
«Dachründi».

In einer Beihe von berndeutschen Radiovorträgen im Studio Bern gab der Verfasser
einen Querschnitt durch das alte Gastwirtschaftsgewerbe, das sich schon früh eines guten
Rufes erfreute und dem späteren Hotelgewerbe den Weg ebnete.

I. Der «Bären» in Reichenbach,

das Landgasthaus im Alpental.

Eso wie d'Dichter das berüehmte Härzgänterli erfunde hei, wo me bimene
Mönsch cha uftue, für z'luege, was innefür syg, eso het für mi mängs Gascht-
hus Ougen und Ohren und es guets Gedächtnis, und o nes guets Muul für
z'reden, und es weiß mängisch meh z'prichten als en alten erfahrene Großätti,
wo derwyl het, im Stöckli den alte Zyte nachez'sinniere.

Im Louf vo de Jahre hei sech us de Tavärnen und Pinten us der meh
oder weniger gueten alte Zyt die verschiedene Type vo Gaschthüser bildet:
ds bhäbige Landgaschthus, die gwöhnlechi Pinte, wo me nume Wy und Bier
überchunnt, ds bessere Café oder Restaurant und schließlech ds Grand Hotel.
Mängs von ne cha uf ene längi Vergangeheit zrüggluege. Amenen andere sy
Glanz isch abgschosse wie die alti Taffären under der Dachründi. Wieder es
anders isch bekannt als Fräßbedli, wäge de gueten und große Bärnerplatte,
wo zwar jitze sit em Chrieg o schmächtiger worde sy.

Meh als eis Gaschthus steit mit der Politik im Zämehang, het i syne Stube
Parteien und Volksbewegunge gseh wärde. —

Z'ersch soll vom Bare z'Rychebach im Frutigland d'Red sy. Er isch
no hüt der Typ vom Landgaschthus im Alpetal. Was für ihn gulte het — und
hüt zum Teil no gilt — chönnt no für mängen andere, war weiß, villicht no
eitere Gaschthof gälte.
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War meint, der Bare chönni ersch vo denn a öppis erzelle, wo die erschte
Reisenden i ds Oberland cho sy — und hinder dene der Strom vo Frömde,
wo me geng und geng wieder druf stoßt, wenn men vo den alte Zyten im
Oberland redt, da war lätz prichtet. Scho lang vor den erschte Reisende het
der Bären äxistiert.

Wenn der Hans Franz Nägeli zum Byspiel mitti vom 16. Jahrhundert i ds
Wallisbad gfahre war, also i ds Leukerbad war gah ne Gsüchti kuriere, de
hätt er z'Rychebach im Bare scho chönne ds Roß ystellen und sech e Channe
Spiezer oder Walliser Iah ufstelle. Ob der Hans Franz Nägeli je einisch i sym
Laben i ds Wallisbad gfahren isch, weiß i natürlech nid; aber me darf anäh,
daß scho denn e Tavärnen im Hus vom hüttige Bare gsi isch. Nah der Refor¬
mation isch Rychebach e sälbständigi Chilchhöri worden und ds Dorf het der¬

mit o a Bedütung zuegnoh. Drum darf me scho anäh, daß i der Zyt o ne
Tavärne bewilliget worden isch. Am Hus steit d'Jahrzahl 1542, wo ds Hus
boue worden isch. Wenn es sech us den Urkunde nid Iaht bewyse, daß es
denn scho nes Wirtshus gsi isch, so dütet doch die ganzi Alag vom Hus, wo
sit denn chuum einisch isch g'änderet worde, scho uf enes Gaschthus hi.

Ds Gaschthus isch im Yzugsgebiet vo der wichtige Straß zu de Bärgpäß i
ds Wallis gläge. Der Lötschepaß und d'Gemmi solle scho de Römer bekannt
gsi sy, seit me und wott dermit zeige, daß me se scho sit undänkleche Zyte
kennt. — Aber ersch im Mittelalter isch e läbhafte Verchehr über die beide
Paß gange. Und zwar isch am Afang der Lötschepaß wichtiger gsi als
d'Gemmi. Bis zu den erschten eidgenössische Vermässunge het me nämlech
gmeint, der Wäg ubere Lötschbärg syg der niederer. I Würklechkeit isch er
aber ganzi 356 Meter höcher als da über d'Gemmi. Derzue isch no cho, daß

me der Abstieg vo der Gemmi gäge ds Leukerbad nid grad gschetzt het.
Er isch i dene Zyte sicher viel wüeschter gsi als hüt und nid ganz ohni
Gfahre. Nume war i ds Wallisbad het müessen, isch nid um d'Gemmi ume
cho. Intressant isch es, us emene Bricht us der Mitti vom 17. Jahrhundert
z'ghöre, daß der Lötschepaß «im Sommer wegen vielen tieffen Schrunden im
Berg keineswegs zu gebrauchen ist; im Winter aber wol, wyll selbige Schründ
mit Schnee verfüllt werdend, und der Schnee also gefrürt, daß die Italiänder
mit Vych hinüber kommen könnend.» Me weiß o, daß im Dezämber 1728 am
Lötschepaß e Kolonne mit 24 Stück Vieh verunglückt isch. Siebe Mannen
und siebe Tier sy denn umcho.

A der Zuefahrtsstraß zu dene Paß i ds Wallis und wyter ga Italien isch
e läbige Verchehr gsi. Handelslüt mit Saumkolonne, Treger, Scholare, Chriegs-
lüt und anders Volk sy da hin und här, sy i dene paar Gaschthüser am Wäg
ykehrt, hei g'ässen und trunken und sy o über Nacht blibe. 1 säge mit Rächt
es «paar» Gaschthüser. Um 1630 ume het es nämlech im ganzen Amt Frutige
nume sibni gha. Derby isch der Bare z'Rychebach sicher nid ds wichtigschte
gsi. Da z'Mülinen und ds Hus zum Ritter z'Kanderstäg hei meh z'bedüte gha.
Vo Rychebach us isch denn o scho der Wäg dür ds Kiental über d'Sefine-
furggen als Lokalverbindung i ds Luterbrunnetal bekannt gsi.

146


































